
w .

Nr. Il.

.-.1
«’«1

ittts.’il"il"
sssitt-is,

ZornedriaiEeorgYiecüg

—

s

1«««LP
"

«

.,i
its-Z ,»

E

« T
«

z«
NA-

Heransgegeben von

Dr. Otto Mammon

Si N
"

,
»

-

· U
gs

Ueber den Phosphorsänregehaltdes Bieres.

Von Professor Dr. August Vogel.

Durch eine frühere Arbeit ist gezeigtworden, »daßdas Bier, da

dessen Extract stets stickstoffhaltigeSubstanzenaufgelöstenthält,kei-

neswegs allen Nahrungswerthesentbehre, sondern wenn schonim

beschränktenGrade unter die Zahl der wirklichenNahrungsmittel
gehöre-J Außer einer wechselndenMenge stickstosfhaltigerBestand-
theile findet sich aber auch in einem jeden Biere stets eine größere
oder geringereMenge phosphorsaurerSalze, welchebekanntlicheine

nichtunwichtigeRolle in desr thierischenErnährung spielen nnd so-
mit zum Nahrungswerthe des Bieres einen Beitrag liefern. Dickson
hat zuerst durch eine Reihe von Analhsen in dem Aschengehalteeng-

lischer Biere (Porter nnd Ale) nicht unbedeutende Mengen vonPhos-
phorsäurenachgewiese11·3-«i«)Es ist späterauf die eigenthümlicheThat-
sacheaufmerksamgemachtworden, daßder Verkaufspreis dieserBiere
in einem auffallenden Verhältnißzu der Menge von Phosphorsäure
stehe,welchein deren Ascheenthalten ists-Est) So enthält1 Galloue

(3,78Litres) zu 1 fl. 46 kr. in 100 Thlu· Asche25,65 Phosphorsäure,
» 1

» » « «

» 1
»

4
« » « » 15,33 »

» —« » » «
»

« »

Es wäre wohl möglich,daß der unt dem wachsendenPhosphor-
säuregehaltesichsteigerndePreis nicht zufälligsei, sondern mit der

Qualität der zum Sude dieserBiere verwandten Gerstensorten zu-

sammenhänge.
Meine zahlreichenUntersuchungenüber den Phosphorsäuregehalt

des Bieres haben keine so bedeutenden Schwankungen,wie sich nach
den mitgetheiltenAnalyseuresultatenin englischenVieren herausge-
stellt, ergeben. Vielmehrzeigtedie Aschealler bisher von mir unter-

suchtenBiere, wobei vorläufigindeßUUV MünchenerWinter-biete
und einigeSorten MünchenerDoppelbierezur Untersuchungkom-

men konnten, einen ziemlichconstanten Gehalt an Phosphorsänre
nnd zwar durchschnittlichzwischen28 und 30 Proc. Desgleichen
iergabsichder Aschengehaltdes bei 120»C.getrocknetenBierextractes
aller von mir geprüftenBiere sehr übereinstimmendzu 3 bis 3,5

-:-)Chem. techn. BeiträgeS. 137.

Knappis TechnologieBd. 11. 356. ·

Neues Repertor. der Pharn1. Bd. V. S. 400.,

DreißigsterJahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen Und Postämter. Wöchentlichein Bogen.

Proc. Es hängt somit die in einem Liter Bier enthalteneMenge
Phosphorsäure,wenigstens nach den Resultaten meiner bisherigen
Beobachtungen,sehr nahe mit der verhältnißmäßigenMenge des

Extraetgehaltes zusammen·
Jch gebeim Folgendendie Zahlenresnltate einiger im Verlanfe

dieses Winters von mir ausgeführtenBier-nntersucl«)uugen:
I. Winterbier (Spathenbräu) 6,3 Proc. Extract;

100 Thle. Extract enthalten 3,2 Thle. Asche,
100

» Asche » 28,3 » ·Phosphorsäure,
1 Liter Bier enthält0,571 Gramm Phosphorsäure.

II. Winterbier (Pschorrbräu)5,9 Proc. Extract.
100 Thle.—Extractenthalten 3,5 Thle. Asche,
100

» Asche » 29,8 » Phosphorsäure,
1 Liter Bier enthält0,673 Gr1n. Phosphorsäure.

III. Doppelbrän(Bock)8,6 Proc. Extract.
100 Thle. Extract enthalten 3,5 Thle. Asche,
100

» Asche »
30 Proc. Phosphorsäme,

1 Liter Bier enthält0,903 Grm. Phosphorsäurez
Diese Zahlen stehenden von Kellersh ins PfälzerVierengefun-

denen sehr nahe, danach dessenVersucheninden Sonlmerbiercn etwas

mehr Phosphorsänreals in den Winterbierenenthaltenwar, —

sind aber etwas niedrigerals die von W. APIARIUS-IV1nitgetheilten,
welcherin Erlanger Lagerbieren 0,937 Grin. Phosphorsänreper
Liter gesundenhat. » »

Es ist hier der Ort, Einiges überdie liiethodeder Phosphor-
säurebestimmungim Biere zu erwähnen. Die sichersteuResultate
gewährtallerdings die von Keller schonangewendete directe Fällung
der Phosphorsänre,indem man ungefährT)()0 E. C. des auf-Phos-
phorsäurezu untersuchendenBieres mit etwas Kali- oder Natron-

lange versetzt, zur Trockne abrauchtnnd einäschert. Die salpeter-
saure Lösungder Aschewird mit Ammoniak gefällt,der Niederschlag
in Essigsäuregelöstund mit essigsauremBleioxyd gefällt. Nachder

Zersetzungdes Bleiniederschlagesdurch Schwefelammoniumbestimmt
man die Phosphoksäurein dem Filtrate als phvsphorsaureMagnesia.
Die Umständlichkeitdieser Methode ließ es wünschenswertherschei-
nen, auf eerm etwas einfacherenWege zu befriedigendenResultaten
über den PhosphorsäuregehaltverschiedenerBiersorten zu gelaugeu.
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Da die Ascheder MünchenerBiere nur Spuren von schwefelsauren
Salzen enthält,— nach meinen Versuchenkaum 0,2 bis 0,3 Proc.,
·— so kann die für Phosphorit- und künstliche-Düngersortenge-

bräuchlicheTitrirmethode mit essigsauremBleioxyd auch für die

Bieraschebenütztwerden. Die Normalbleilösungbestehtbekanntlich
aus einer wässerigenAuflösungvon 36,6 Grm. essigsaurenBlei-

oxydes zum Liter; von derselben entsprechenbei Anwendung von

1 Grm. der Aschedie verbrauchten Cubikcentimeter den Procenten
phosphorsanrensKalkesDie Vorbereitung der Lösunggeschiehtwie
bei der directen Fällung durch Behandeln eines Grm. Bierasche mit

Salpetersänre,Fällen mit Ammoniak unter Zusatz von etwas Chlor-
calcium, um die phosphorsaurenAlkalien in phosphorsaurenKalk

überzuführenund Wiederlöseudes Niederschlagesdurch Essigsäure.
Diese Flüssigkeitwird nun mit der Normalbleilösungversetzt, bis

daß ein herausgenommenerTropfen der über dem Niederschlag
stehendenklar gewordenen FlüssigkeitJodkaliumlösunggelb fällt.
Man erspart auf solcheWeise die zeitraubendeOperation der Zer-
setzungdes BleiniederschlagesdurchSchwefelammonium,die Fällung
mit schwefelsaurerMagnesia und Glühen des Niederschlages. Nach
vergleichendenVersuchenhaben sich die Resultate nach dieser Me-

thode um ein Geringes höher als bei der directen Fällung ergeben,
—- ein Unterschied,der aber in der engen Grenze von 1bis 1,5 Proc.
lag. Berücksichtigtman die Zeitersparuißdes Titrirverfahrens
gegenüberder directen Phosphorsäurebestimmung,so dürfteersteres
bei dieser Art der Untersuchungen,um so mehr da derenAusführung
in großerMenge wünschenswertherscheint, wohl eine Stelle finden.

Das Abrauchenund Einäscherndes zu dieserUntersuchungnoth-
wendigenBierquantums bleibt hierbei immer noch eine zeitraubende
und mühsameOperation. Kellered hat daher schonversucht, die in
einer gewogeneu Menge Bieres enthaltene Phosphorsäuredurch
Titriren mit Eisenchloridzu bestimmen und hiermit wenigstensan-

näherndeResultate erzielt.. Jch habe die in neuerer Zeit vielfach
gebrauchtevortrefflicheTitrirmethode mit essigsauremUranoxyd nach
Pincus direct auf die Bestimmung der Phosphorsäureim Biere an-

gewendet. Die Uranprobelösungwar in der Art zusammengesetzt,
daß 100 C.E. derselben genau 0,720 Grm. Phosphorsäureent-

sprachen. Es entstehtdurch dieseessigsaureUranoxhdlösungim Biere
ein sehr voluminöserNiederschlagvon schmutziggelberFarbe, welcher
sichaber nicht«sehr schnellabsetzt, weshalb es, so wie auch zur Ver-

-meidungdes etwas unbequemeu Schaumes, besserist, eine gewogene
Menge des vorher durchSchüttelnentkohlensäuertenBieres erst auf
die Hälfte des Volumeus abzurauchenund dann wieder ungefährauf
das ursprünglicheVolumen mit Wasser zu verdünnen. Jn dem so
vorbereiteten Biere senkt sichnamentlich bei mehrmals wiederholtem
Aufkochender Niederschlagsehr schnell, wodurch es leichtmöglich
wird, die Beendigungdes Versuches durch die braune Fällung eines

herausgenommenenTropfens mittelst Blutlaugensalzes deutlich zu
erkennen. Da das Bier selbst braun gefärbtist, so wird es noth-
wendigso lange mit dem Zusätzedes essigsaurenUranoxydesfortzu-
fahren, bis ein brauner Niederschlagdurch Blutlaugensalz erfolgt.

Von einer Biersorte, welchenach vorhergehenderdirecter Be-

stimmung0,584 Grm. Phosphorsäurepro Liter enthielt, erforderten
100 E. C. 8,4 E. C. der Uranlösung,was 0,604 Grm.Phosphor-
säure pro Liter entspricht; in einem zweitenBeispiele hatte ein Bier
Von 0,536 Grm. Phosphorsäurepro Liter 0,-576 Grm.», in einem
dritten Beispiele ein Bier von 0,654 Grm. Phosphorsäurepro Liter

durch das Titrirverfahren0,666 Grm. ergeben. Man erkennt aus
den hier mitgetheilten Versuchszahlen,in wiesern dieses directe Ti-

trirversahte11-Welchesdie Ausführungeiner nach anderen Methoden
sehr UmständlichenPhosphorsäurebestimmungin kürzesterZeit ge-
stattet, bei weiterenAusbildungeine Aussicht auf erfolgreicheAu-

weudung in diesemspecielleuFalle darbietet
Wollte man dieser Methode wegen des bei deren häufigwieder-

holterAusfiihrungnicht UnbedeutendenUrauverbrauchesden Vorwurf
der Kostspieligkeitmachen,so darf dagegenbemerkt werden, daßnach
einem von Mohreeis angegebenenVerfahrendas Uranoxyd aus den

gesammeltenNiederschlägendieser Bestimmungensehr einfachwieder

gewonnen werden kann. Aus den mit Natronweinsteinkohlegeglich-
ten Rückständenläßt sich die PhosphorsäureVollständigMit Waffer
ausziehenund man erhältdurchBehandelndes kohligeuRückstandes

e-
a. a. O.

Dis-e)Mohktzs Lehrbuchder Titrirmethodeu S. 391i

i

mit Salpetersänresalpetersaures Uranoxhd, welcheszur Darstellung
des essigsaurenUranoxydes verwendetwerden kann.

Daß die im Biere nachgewiesenePhosphorsäuremengein der

Ernährung nicht ohne Bedeutung sein dürfte, ergiebt sichaus dem

Vergleichederselben mit dem Phosphorsäuregehaltedes Fleisches.
Als vorläufigeMittheilung meiner noch im Gange sichbefindenden
Arbeit über den PhosphorsäuregehaltverschiedenerFleischsorten,—
eine Arbeit, deren Resultate den Gegenstand einer späterenNotiz
bilden werden, —- will ich nur erwähnen,daß nach meinen Unter-

suchungen frischesOchsenfleischdurchschnittlich0,41 Proc. Phos-
phorsäureenthält, 1 Zollpfund daher 2,05 Grm. Phosphorsäure.
Setzen wir nun den durchschnittlichenGehalt eines Liter Bier zu
0,6 Grin. Phosphorsäure,so würde durch die Consumtion von

3,5 Liter Bier dem Organismus eben so viel Phosphorsäurezuge-

führt,als durch 1 Pfund Fleisch, oder8 bis 10 Loth Fleischliefern
so viel

iJåhosphorsäure
als 1 Liter Bier. Beim Doppelbier, dessen

Gehalt usPhosphorsäurepro Liter 0,9 Grin. nach meinen Ver-

suchendurchschnittlichbeträgt,stellt sichdas Verhältnißzum Fleische
selbstverständlichnochgünstigerheraus. Von diesemDoppelbier er-

setzen2,3 Liter ein Pfund Fleisch und umgekehrt14 Loth des Flei-
sches1 Liter dieses Doppelbieresan Phosphorsäuregehalt.

Berichte’«überden Fortgang der Stahlerzeugungdurch
den ,,Bessemerproceß«.

BergassessorWedding giebt in der preuß.Zeitschriftfür Berg-
uud Hüttenwesenein ausführlichesReferat, aus welchemdas Nach-
folgendeein kurzer Auszug ist.

I. Als Materialien für das Bessemern sind besonders Roheisen
und Gebläseluftzu berücksichtigen.

a) Roheisen. Nach den in einer Tabelle zusammengestellten
Erfahrungsresultaten, welche man auf Werken in Schweden und-

Euglaud mit verschiedenenRoheisensorten erhalten, erfordert der-

Bessemerproceßzur Erlangung guter Producte ein möglichstschwefel-
und phosphorfreiesmauganhaltigesgraues gaares Roheisen. Spie-
geleisenund andereweiße,selbstganz reine Roheisensortenhabensich
bislang nicht bewährt. Es erklärt sichdies, wenn man die chemi-
schenVorgänge beim Bessemern näher betrachtet, welchebeim schwe-
dischenund englischenVerfahren etwas abweichen. Ersteres ist da-

durchcharakterisirt,daßman ein gutartiges, in seinen Eigenschaften
wenigveränderlichesRoheisendirect aus dem Eisenhochofenin einen

seststehendenFrischofengelangen und durch seitlicheDüsenso lange
Gebläseluftzutreten läßt, bis sichgerade Stahl gebildethat ; beim

englischenVerfahren dagegen wird ein unreineresRoheisenzuvor in

einem Flammofen umgeschmo·lzeu,dann m einen beweglichen,birnen-

förmigenApparat bei Luftzuführungvon unten geleitet und der

Oxhdatiousproceßso lange fortgesetzt,bis sichFrifcheisenerzeugt hat,
welchesman durch einen Zusatz von flüssigemSpiegeleisendann erst

»

in

Fahl
umwandelt.

- ei einer Vergleichungdieserbeiden Frischmethodenergiebtsich,
daßdas schwedischeVerfahren nur bei einem reinen gutartigen Roh-
eisen, bei welchemman das Brennmaterialzum Umschmelzeuspart,
ein tadelloses Product giebt, dessen Eigenschaftenbei dem schwiexig
zu erkennendeu Reactionsende indeßwechselnkönnen,weshalb eer

sorgfältigeSortiruug nach dem Ansehen und namentlich nach dem

Kohleustosfgehalteerforderlichist, desselIBestimmungdurch das Eg-
gertz7scheVerfahren erleichtert worden. Die englische Methode
kommt zweckmäßigzur Anwendung bei unreineren oder 'nUgle1ch1nä-
ßigenEisensorten,welcheentsprechendsortirt, beim Umschmelzeniln
Flammofen mehr oder weniger gefeint(gereinigt) wefdenkönnen;
bei der längerdauernden Umwandlung des Roheise·nsIU Stabeisen
lassen sichUnreinigkeitenvollständigerabscheiden,»dkeErkennungdes

Zeitpunktes, wo sichFrischeisengebildethat, ist llcherer und man
kann durchHinzufügungeiner bestimmten Menge Spiegeleisenmlt

bekanntem Kohleustoffgehalteinen Stahl VVU Mehr gleichbleibender
Qualität erzeugen. Der englischeFrischappflmtkommt Wegen des

theureren Materials (Guß- und Schmledeelse11),sowie wegen des-

erforderlichenBewegungsmechanismus,MepkererKrahiivorrichtlmgen-
der Flammöfenhöherzu stehen, als Ver ichWedische.Es kostenzwei

. Frischapparatenebst Zubehörvon der englischenEinrichtung etwa

36,730 und von der schwedischen2(·),600Thlr.; die Bessemeranlage
auf den Atlaswerken bei Shefsield Ist auf 42,000 Thlr. gekommen.

I Währendder schwedischeApparat im Wesentlichennoch die früher



-(im Jahrg. 1861) angegebeneEinrichtunghat, so ist der englische
neuerdings zu Seurin-de-l’Jsle gegen den Shefsielder hinsichtlichder

Windabsperrungund der Bewegungder Birne statt durchMenschen-
hand durch maschinelleVorrichtung verbessert, wodurch man eine

größereSicherheitin den Manipulationen und-der leichtenStellung
der Birne erreicht hat. Dieser verbesserteApparat ist·durch sehr gute
Zeichnungenin Arm engaud’s Public· industr., t. 14, livr. 7, 8

erläutert, welcheneben den Shessieldervon Hrn. Wedding mitge-
theilt werden, so wie sicheine kurzeBeschreibungdieserVerbesserun-
gen auch in diesemBlatte S.« 616—617 findet.

Der Frischproeeßselbst zerfällt beim englischenVerfahren in

drei, beim schwedischenin zweiPerioden, welchesich durch die wech-
selnden Erscheinungenin Flamme, Rauch und Funken zu erkennen

geben. Jn der ersten Periode (Fein- oder schlackenbildendePeriode)
von 4 bis 6 Min. Dauer oxydirensichhauptsächlichEisen und Si-

lieium, wodurch nach der Berechnung Grnner’s so hohe Tempera-
turen entstehen,daßselbstStabeisen (Schmelzpunkt1800—20000 E)
slüssigbleiben kann: der Graphit geht wie beim Feinen in Herd- und

Flammöfenin chemischgebundenenKohlenstoffüber,ohnewesentlich
oxhdirtzu werden; das Mangan wird theils durch die Gebläseluft,
theils durch das gebildeteoxydirteEisen oxydirt und das Mangan-
oxydulbeschleunigtals starke Base die Entfernung des Siliciums.
Jn der zweiten Periode (Koch-, Stahlbildungs·-Eruptionsperiode)
findet hauptsächlichdie Oxydationdes Kohlenstoffesstatt, wobei durch
KohlenoxhdgasbildungWärme absorbirt nnd von dem Gas mit fort-
genommen wird, so daß ein Erstarren der Metallmasse eintreten

würde, wenn sichin der ersten Periode durch Verbrennen des Eisens
nicht ein Wörmeüberschußerzeugt hätte. Hieraus erklärt sich, wes-

halb ein ghaues mauganhaltigesRoheisensichbesser für den Proceß
eignet, als ein weißes. Bei ersterem wirken der Mangangehalt, so-
wie die Umwandlungdes Graphits in chemischengebundenen Koh-
lenstosf, welcheerst stattfinden muß, bevor derselbeoxydirt werden

kann, auf eine Verlängerungder ersten Periode hin, so daßsicheine

hinreichendeMenge Eisen oxydiren und so viel Wärme erzeugen
kann, daß dieselbefür die zweitePeriode noch ausreicht. Wendet
man weißesRoheisen, welches nur chemischgebundenenKohlenstosf
enthält, an, so tritt sofort neben der Eisenverbrennung eine Oxhda-
tion des Kohlenstoffsund somit eine von Wärmeabsorptionbegleitete
Entwickelungvon Kohlenoxhdgasein, die erzeugteHitzegenügtnicht
zum Flüssigerhaltender Masse und es entsteht ein halbflüssigerun-

reiner Stahl. Währendein geringerSiliciumgehalt (1 bis 2 Proe.)
durch Oxhdation zu Kieselsäurezur Wärmeentwickelungnnd zur

gleichmäßigenBeförderungder Schlackenhildungbeiträgt, so erfolgt
bei einem größerenGehalt daran ein silieiumhaltiger,brüchigerStahl.
Schwesel und Phosphor sind unter allen Umständenschädlich,da sie
einestheils bei dem schnellenVerlaufe des Processes nicht hinreichend
abgeschiedenund, wenn auch verschlackt,von dem Eisen redueirt nnd

wieder aufgenommenwerden, da man die Schlackenicht absticht.
Beim schwedischenProceß wird dieser nach Ablauf der 6 bis 8

Minuten dauernden zweitenPeriode, wenn dieKennzeichenderStahl-
bildung eingetreten, unterbrochen nnd der Stahl abgestochen;beim

englischenProeeßfolgt noch die dritte Periode (Gaarsrischperiode),
Währendwelcher bei 5 bis 6 Minuten Dauer der Stahl in Frisch-
eisenübergeführtund dieses durchHinzufügenVon reinem Spiegel-
eisenwieder in Stahl umgewandeltwird, woraus man denselben in

eine GießpfanneausgießtMan kann somit im Verlauf von 15 bis

20 Minuten Einsätzevon 20 bis 60 Centner und mehr Roheisen
verarbeiten. ErfahrungsmäßigdürfenEinsätzeunter 17 Centner

nicht gegebenwerden, damit sichin der ersten Periode dieZUmDUrckk
führen des Processeserforderliche Hitze-erzeugenkann; die Maxi-
malgrenzeist in dieser Beziehungnoch nicht überschrittennnd haben
daraus die Schwierigkeitenbeim Bewegen größererApparate und
bei Leitung des Proeefses hauptsächlichEinfluß Zu Assailh in

Frankreichmacht man Chargen von 100 bis 120 Ceutner.
Auf Grund solchertheoretischenErörterungenweist Hr. Wed-

ding nun weiter nach, daßRheinland-Westphaleneine Fülle von

Eisensteinenenthält,welcheein für den Bessemerproeeßvollständig
geeignetesund hinreichendbilliges Roheisenliefern können.

b) Gebläse Da großeWindmengen (an 100 Pfund Einsatz-
roheisen 390 bis 500Kubikfuß)und hohePressUngen(15bis 20 Pfd.-
pro Quadratz0ll) für das Bessemern erforderlichsind, so lassen sich
die für einen langsamen Gang eingerichtetengewöhnlichenKlappen-
gebläsenicht anwenden; Schiebergebläse,z. B. in Creuzotversucht,
haben sichdurch starkesLärmen und heftigeErderschütterungenbeim

-
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Wechselder Zu- und Austrittsöffnungenmißbeliebiggemacht. Das

zweckmäßigsteund bereits mehrfachangewandteGebläse ist ein lie-

gendes Dampfgebläsemit Kautschukklappenvon Leis er und Stich-
ler in Wien.

II. Das Produet von Bessemern, der Stahl, ist, wie die Erfah-
rung gelehrt hat, für viele technischeZweckeanwendbar, da er bei

Benutzung eines passendenMaterials gleichförmigund je nachseinem
Härtegrademehr oder weniger schweisbarist. Von Schweden, Eng-
land und Frankreichaus geht der Bessemerstahlbereits in großen
Massen in den Handel, nnd auch für Deutschland eröffnensichdie-

selben Aussichten der Bessemerstahl-J-ndnstrie.Es läßt sich mit

Wahrscheinlichkeitannehmen,daß in Preußenzur Zeit an 450,000
Eentner Stähl verbrauchtwerden,welcheder Bessemerstahlwird er-

setzenkönnen. 20 Hütten mit je 2 Apparateu werden dieses Quan-
tum liefern können, wenn jede täglichfünf Ehargen zu 15 Centner
reinen Stahl macht. ,

(Schluß folgt.)

Eine praktische Verbesserung der Steuercompasse.
Wenn auch immer noch nicht allgemeinanerkannt, ist es dochkeinem

Zweifel unterworfen, daß die Loeal-Attraetion der Magnetnadel an

Bord von Schiffen, namentlichnach der in neuerer Zeit so vielfach
eingeführtenVerwendung von Eisen zum Schiffbau, ein wesentlicher
Factor für die sichereund schnelleFührungderSchifse ist. Hunderte
von Schiffen sind nachweislichversegelt, weil auf dieseAblenkung
kein Werth gelegt ist, nnd es werden nocheben so viele Hunderte
dies Unglücktheilen, wenn die EapitänediesemPunkte nicht genaue

Sorgfalt widmen. Es ist nicht unsere Absicht, hier die Art nnd

Weise zu entwickeln, woher die Local-Attraction kommt und wie sie
bestimmt wird; dies findet man in jedemNavigationslehrbuch, son-
dern wir beabsichtigennur ein Mittel an dieHand zu gebeu, welches
den Seelenten die Bestimmung derselben bedeutend erleichtert. Es

ist bekannt, daß sichdie Loeal-Attraction-in See aus der Differenz
zwischender durch Azimuth oder Amplitndo berechneten Variation
nnd der auf den Karten verzeichnetenfür die Praxis genau genug er-

giebt. Wenn mithin ein Schiff keine Zeit oder Gelegenheit-hat, die
s Attraction durch Schwaien im Hafen oder ans der Rhede zu bestim-

men, so sollte es wenigstensunter keinen Umständenversäumen,in
See so oft wie möglichauf den verschiedenenCursen die Variation

zu berechnen und diese anzuwenden. Findet man dann z. B. bis

WNW Eurs die berechneteVariation constant 30·größer oder klei-

ner, als die an den betreffendenOrten ans der Karte angegebene,so
wird man mit Sicherheitannehmen können,daß die Loeal-Attraetion

auf diesemCurse eben so viel beträgtund sie fortan bei der Besteck-
rechnung in Anschlagbringen können. Nun wissen wir aber, daß
der Azimnth-Compaßan Bord von Stausfahrteischiffenoft keinen be-

stimmten, den magnetischen Einflüssen nicht ausgesetztenPlatz hat,
sondern bei dem Gebrauch bald hier- bald dorthin gesetztwerden

muß. Abgesehendavon, daß die VergleichungzwischenAziniuth-und

Steuercompaßnnd die Uebertragnng der für jenen gefundene At-

traetion auf diesen zeitraubendist und leichtzu verkehrterBenennung
der Attraction Anlaß geben kann, wird diese außerdemoft dadurch
fehlerhaft, daß man die Steuerstrichehene Aziniiitl)—Eon1passes
nicht genau in die Kielliuie oder parallel unt derselbenstellt. Um

dies Verfahren bedeutend zn vereinfacheu nnd die erwähntenFehler
zu vermeiden, soll unser Vorschlagdienen-Prr von einem praktischen
Manne ausgehend, nach unserer Ansichtdie vollsteBerücksichtigung
der Seeleute verdient. Man befestigegenau über dem Centrum der

Steuercompaßroseeine Nadel —«
am bestenkegelsörmig—- von etwa

3 Zoll Länge,am Glasdeckel, aber Nichtan der Rose selbst. Wenn

dann der Compaßso steht, das; die Sonne darauf scheinenkann, so
wird diesenatürlich den Schatten der Nadel in derselbenWeise auf
die Rose werfen, wie bei dem Zeiger einer Sonnennhr auf diese.
Will man dann ein Azimuthberechnen,so hat man nur die Höhezu
nehmenund den Grad auf dem Steuercompasse zu notiren, den der

Nadelschattenanzeigt. Der entgegengesetzteStrich oder Grad ist
dann das magnetischeAzimuth der Sonne, d. h. wird z. B. durch
den Schatten S. 450 O· angezeigt,so ist N. 45 0 W. das Azimuth
Bei der Berechnungfindet man dann sofort die Variation respective
Local-Attraetion des Steuercompasses fiir den angelegenen Curs.
Will man sichdie Berechnung ganz sparen, so beobachteman den

Schatten im Augenblicke,wo die Sonne den Meridian passirt. Da
die Sonne in diesem Momente im wahren Süd steht, so muß ihr

11’«-
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·Schatten d;as·wahreNord auzeigen und die Differenzzwischendie-

sem und dem Norden des Eompasses ergiebt die magnetischeAbwei-

chung des letzteren. Die Genauigkeitistbeibeiden Methodensehrgroß,
in jedem Falle für die Praxis ausreichend, das Verfahren dabei so
einfachund die mechanischeVorrichtungdes Compassesdazu so wenig
kostspielig,daßder Vorschlagnur dringend empfohlenwerden kann,
namentlichda er dazu beitragenwird, die Reisen kürzerund sicherer
zu machen. »si- (Hansa.)

MAle Erdabtrikte. Die in England allgemein einge-
führtenWasserabtritte (water-closets«)werden in neuester Zeit
energischbekämpft.Bei diesen Abtritten werden bekanntlichdie un-

ter dem Sitz in eine SchüsselniedergelegtenExeremente mit Wasser
ausgespültund in unterirdischenCanälen abgeführt,durch welchesie
in Flüsse (wie in die ThemsebeiLondon) geleitetwerden. Einerseits
hat diese Ableitung der menschlichenExeremente mannigfacheGe-

fahren für die Gesundheitder Städtebewohnerim Gefolge, weil das

Wasser und die Luft in der Näheder Ausmündungendieser Canäle
- verdorben wird; andererseits gehenin dieserWeise ungeheureQuan-
titäten werthvollenDüngersverloren.- Man hat nun in neuererZeit
verschiedeneEinrichtungenin Vorschlaggebracht, um die angedeute-
ten Mißständezu beseitigen. Hierher zählen auch die Erdabtritte
von Henrh Moule.

der Erde, besonders thonhaltiger, zur Aufsaugung der Excremente
in sogenannten Erdabtritten. Diese Apparate sind je nach den Ein-

richtungen und Verhältnissendes Haushaltes verschieden. Auf dem

Lande genügt es, unter dem Abtritt einen viereckigenRaum von

Backsteinenaufzumauern, welcher unten mit wasserdichtemBoden

versehenist und der auf der Rückseiteeine Thüre besitzt,durchwelche
die Erde entfernt werden kann. Daneben ist ein einfacher Holz-
schuppenmit 2 Abtheilungenerrichtet,wovon die eine zur Aufnahme
der benutzten Erde so lange verwendet werden kann, bis die andere

Abtheilung leer ist. Jede Abtheilung ist so groß, daß darin eine

Karrenladung Erde Platz findet. Unter den Abtritt, in den erwähn-
ten Backsteinbehälter,wird Erde gegebenund, wenn dieselbemit Ex-
erementen getränktist, gut gemischt,sodann daraus entfernt und in

einer Abtheilungdes Schuppens so lange aufgehoben,bis sie ge-
trocknet. Hiernach kann man die Erde wiederholt, und zwar 5——7

mal, gebrauchen. Auf diese Weise soll eine Karrenladung Erde für
2——3 Personen 6—12 Monate ausreichen, ohne daß irgendwelche
unangenehmenGerüchewahrnehmbarsind. — Für elegantereHäu-
ser benutzt man besondereVorrichtmigeu.Jm Querschnittstellt eine

solcheeinen hohlenKastenmit hohler Rücklehnedar." Jn der Rück-

lehne ist der Erdbehälterangebracht; unter der SchüsselstehteinZuber,
in welchen aus dem Erdbehälterder Rücklehnemittelst einer Rutsche
Erde fällt, wenn die Excremente in den Zuber gefallen nnd der

Deckel des Abtrittsitzesgeschlossenwird. Beim Schließendes Deckels

wird jedesmal,-selbstthätig,Erde aus dem Erdbehälterin den Kübel

undan die frischenExcremente geleitet. Jst der eingesetzteKübel
gefüllt,so wird er durch einen leeren ersetzt. Bei einer anderen Ein- «

richtungist eine Schraube angebracht, durch welchedie herabfallende
Erde mit den Excrementen gemischtwird. Die Schraube kann durch
den Druck (Gewicht) des auf demAbtritt Sitzenden in Bewegung
gesetztwerden. Gesiebteund getrockneteGartenerde hat sichnach den

VersuchungenMoule’s am besten für die fraglichenZweckeerwiesen.
(Gewerbebl. f. d. Großh.Hessen.)

Löthwhr-Neactionen. Von Stolba. Zur Erkennung ge-.

ringer Kupfermengenneben viel Alkalisalzenmengt man die Sub-

stanzmit«1-zVol.Salmiak, befeuchtetdas Gemengemit so viel Salz-
säure,daßein dicker Teig entsteht, bringt denselbenan ein Hölzchen,
Glasstäbchenoder am besten einen kleinen Knäuel von dünnem Ei-

sendrahtund erhitztim äußerenSaume einer Spiritusflamme, wo

Derselbe benutztdie absorbirendeEigenschaft

eine azurblaue Färbung von Ehlorkupfersofort eintritt, ohne daß
z. B., die gelbe Natronflamme sichmit zeigt, weil der verdampfende
Salmiak die Temperatur niedrig hält. Aus dieseWeise läßt sichein

Kupfergehaltin der Aschedes Blutes, Bieres 2c. leicht nachweisen-
Schwefeleisenbefördert,z. B. bei Prüfungvon Erzen und Legirun-
gen, die Bildung von Beschlägen,wenn dieselben für sichoder mit
Soda erhitztkein oder ein nur unsicheresResultat liefern, z. B. bei

Zinn in Bronze. Es scheinendie betreffendenMetalle Schwefel-
metalle zu bilden, welcheleichterBeschlägegeben, als die Metalle

selbst. Man mengt die Substanz in Stückchen-oder Pulverform mit
dem gleichenoder doppelten Volumen Schwefeleisen(Eisenfeile und

Schwefeblumenbis zum Zusammensinternerhitzt).
(Erdm. J. f. pr. Chem.)

Firniß auf Holz und Metall. Von Ehaumont in Pa-
ris. —

sOerGrundstoffdes Firnisses ist"Bitumen, Asphalt oder

Harz. A ss Lösemittelwird Schwefelkohlenstoffangewendet. Die

Mengungsverhältnissesind die nachstehenden:
100 Theile Bitumen,
100 bis herab 80 Theile Schwefelkohlenstosf.

Wendet man Asphalt (Goudkon) an, so nimmt man 300 Theile
Asphalt auf 100 Theile Schwefelkohlenstofs.Das Verfahren dabei

ist folgendes: Man schüttetdas Bitumen, den Asphalt oder das Harz
in einen Böttich,gießtden Schwefelkohlenstosfdarauf und schließt
das Gefäß luftdichtab, um die Verdampfung des Schwefelkohlen-
stosfs zu verhüten. Jn 12 bis 24 Stunden ist das Bitumen, der

Asphalt oder das Harz aufgelöstund der Firniß fertig. Er ist in

Wasser und feuchter Luft unauflöslichund schütztdie Metalle vor

Oxydation. (Neueste Erfindungen.)

Kachelöfengegen die Wirkung des Steinkohlenfeuerszu schützen,
d. h. das Auseinandergehender Kachelnzu verhüten,wendet Ofen--
sabrikant W. Rüthnik in Berlin eine Einrichtung an, welchedarin

besteht,daß ein Ehamottkasten, aus einzelnenPlatten zusammenge-
setztund mit einem eisernen Ring umgeben, in dem Kachelöfen,aber-

von den Kachelwändengetrennt, angebracht wird.s Der Kasten ist-
hinten und vorne offen. An der Vorderseitebefindetsichdie Schür-
thüre. Die Ausdehnung des durch den Ring zusammengehaltenen
Chamottkastens, welchedurch die großeHitze im Feuerraum entsteht,
kann keinen Druck auf die Kachelnausüben, gleichwohlgeht durch
den Zwischenraum, zwischenKastenund Ofenwand, keine Wärme-

verloren, da die Flamme gleichnach ihrem Austritt aus dem Kasten
diesenZwischenraumdurchstreicht,und in die wie bei anderen Oeer
eingerichtetenZüge des Ofens geht.

(Gewerbebl.f. d. Großherzogth.Hessen.)

Delphineum. Als neuerfundene Eomposition zum Eonser-
viren und Wasserdichtmachendes Leders empfohlen,welchedie Wichses
vollkommen ersetzensoll, indem einigeTropfen, mit einem Schwämm--

chenkufgetragem
den schönstendunkelstenGlanz geben, der sichdurch

Wassr nicht verwischenläßt. Das Gläschen,von 6 Drachmen Jn-

halt, zu 180 Paar Stiefel hinreichend,kostet5 Sgr. Diese Com-

positionist nach der Untersuchungvon Julius Geiße in Fulda eine

eoneentrirte Lösungvon Schellackin Spiritus, mit einem geringen
Zusatz von Thran und etwas Kienruß Dem geringen Zusatz lvvll
Thran verdankt gewißdie neuerfundeneEompositionden schwulsthell
Namen Delphineum. FolgendeMifchungsverhältnisseliefern einen

Lack,der deznDelphineumganz gleichist und dabei incl. Glas höch-
stens auf 1 Sgr. zu stehenkommt: 1X2UnzeSpiritus, 1 Drachme-
42 Gran dunkler Schellack,20 Tropfen Thran und 2»Gran Kien-

ruß. Hiernachscheintdas Delphineummehr zum Lackireu des Pu-
blikums, als zum Conserviren und Wasserdichtmachendes Leders

geeignetzu sein. (Gratzer Industrie- U« Gewerbeblatt.).

Illebersichtder französischen,englischenund amerikanischenLiteratur
Ueber die absoluteFestigkeitund. andere Eigenschaften

des Schmiedeeisensund Stahls.
’

Nach W. David Kirkaldy.
1. Die absoluteFestigkeitfür sichallein bestimmtnichtdie Qua-

lität des Eisens, wie dies bisher angenommen wurde.
H«

2. Ein hoher Grad Von Zugfestigkeitkann entweder von einer

vorzüglichenQualität mit dichter und feiner Textur herrührenoder-

von einer harten, nichtnachgebendenSorte.

Z. Geringe Festigkeitgegen Zug kann Folge einer lockeren und

grobenTextur sein, aber auch eine sehr großeWeichheit,trotz dichter
und feiner Qualität als Grund haben.
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4. Das bisher überseheneZusammenziehender Bruchflächenist
einwichtiger Faetor in der Beurtheilungvon Eisensorten.

5. Die respectivenWerthe der verschiedenenQualitäten können s

aus der Zugfestigkeitund Berkleinerungder Bruchflächebeurtheilt
werden.

. 6. SchlechteSorten variiren viel mehr in der absoluten Festig-
keit als gute.

7. Der Unterschiedder absoluten Festigkeitbei dicken und dün-

nen Stäben ist bei guten Eisensorten geringer als bei schlechten.
8. Die vorherrschendeAnsicht, daß rohe Stäbe stärkerseienals

. gedrehte,ist irrig.
9. GewalzteStäbe gewinnen etwas an Festigkeitdurch Nach-

hämmern.
10. Die Zerreißungsfestigkeitund Berkleinerungder Bruchflächez

ist bei Blechen in der Richtung, in welchersie gewalztsind, größer
als in der darauf senkrechten.

11. Ein ganz unbedeutender Unterschiedwurde zwischender Fe-
stigkeitvon Stücken, die ans der Mitte, und anderen, die von der

Oberflächeeiner Kurbelstangeherausgeschnittenwaren, gefunden.
12. Probestückeder Längenach aus einer Kurbelstangegeschnit-

ten, zeigteneine größereZugfestigkeit,als solche, welcheder Quere

nach herausgeschnittenwaren.

13. Die absolute Festigkeitgenügtbei Stahl auch nicht einmal,
um die Werthe der verschiedenenQualitäten schätzenzu können.

14. Die Berkleinerungder Bruchflächemußauch hier wie beim

Eisen ermittelt werden.

15. Die absolute Festigkeitmit der Bruchflächenverkleinerung
giebtdie Mittel zur Classifieirungder verschiedenenSorten.

16. Sehr harte Stahlsorten sind für einigeZweckesehrgeeignet,
währendsehrweichefür andere Arbeiten ebenso gesuchtsind.

17. Die absolute Festigkeitund Berkleinerungder Bruchfläche
bei Blechen aus Puddelstahlverhältsichwie bei Eisenblechen,näm-
lichsie sind am größten in der Richtung, in der die Blechegewalzt
sind, beiGußstahlhingegensind sie in dieserRichtungam schwächsten.

18. Eisen zeigtbei plötzlichemAbbrechenstets eine krystallinische
Bruchfläche,währendbeim langsamenZerreißensichderBruch sehnig
estaltet.g

19. Der Bruch kann durch bloßeFormänderungdes Probe-
stückesnachBelieben sehnigoder krhstallinischhervorgebrachtwerden,
man braucht dazu bloßdas Stück so zu formen, daß es sich leichter
zerknickenläßt.
2·0. Der Bruch kann ferner durch Aenderungin der Manipula-

tion des Eisens, indem man es härterund sprödermacht, von sehnig
auf krystallinischgebrachtwerden.

»

21. Der Bruch kann sichferner dann krhstallinischgestalten,
wenn der Zug so schnellwirkt, daß dem Stücke nicht die Zeit zur
Ausdehnunggelassenwird.

22. Je mehr ein Eisen gewalzt Und verarbeitet wird, desto we-

niger ist es zum Kurzabbrechengeneigt.
23. Die äußereHülle eines Eisenstückesist etwas härterals der

innere Theil, wie sichaus dem Vergleicheder Bruchflächevon rohen
und gedrehteuStäben entnehmen läßt.

24. Die UngleichartigkeitgrößererSchmiedestiicke,welche aus

Abfalleifell(scrap iron) erzeugt sind- zeigte sich sehr deutlich bei

Musterstücken,die aus verschiedenenStellen einer Kurbelstangevon

solchemEisen herausgeschnittenwurden.

25. Die Textur der verschiedenenSorten Schmiedeeisenwird

durch Eintauchung in verdünnte Salzsäure sehr wahrnehmbar ge-
macht, indem die Säure auf alle nicht metallischenTheile wirkt, und

so die rein metallischendem Auge ersichtlicherMacht.
26. Bei einem faserigenBruchlwerdendie Fasern ausgezogen,

nnd es ist deren äußere-Flächezu sehen; bel dem krystallinischenBruch
hingegensind die Faferbündelquerübergebrochenund zeigen ihre
innere Flächeoder vielmehrihre Section. Jm letzteren Falle sind
die Bruchslächenstets normal auf die Längedes Stückes,im ersteren
aber mehr oder wenigerunregelmäßig-

27. Stahl hat stets, wenn er langsamgebrochenwird, ein sei-
denartig faserigesAussehen, erfolgt aber das Zerreißenplötzlich,so
ist der Bruch ohne Ausnahme körnig und die Flächenormal zur
LängenrichtungBeim faserigenBruch ist die Bruchflächewie«beim
Eisen unregelmäßig.

«

.-

28. Die körnigeBruchflächevon Stahl ist immer glanzlos,und
in dieser Hinsicht Voll der glänzendenFläche des krystallinischgebro-
chenenEisens verschieden.Dieser Unter-schiedist sehr deutlichan der

d
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Bruchflächevon Bolzen zu sehen,die theilweisein Stahl verwandelt

sind.
29. Stahl, der ursprünglichseidenartig faserig gebrochen ist,

bricht nach der Härtungkörnig.
·

30. Die etwas längereZeit, welche zur Beobachtung der Ver-

längerungder Stücke in Anspruch genommen wird, hat nicht den

nachtheiligenEinfluß,dieBruchbelastungzu vermindern, wie Manche
lauben.g

31. Der Unterschiedin der Verlängerungder Probestückevor

dem Bruche ist nicht nur bei den verschiedenenSorten sehr groß,
sondern variirt auch in Stücken, welche von demselbenPacketeher-
rühren. »

.

32. Es wurde bemerkt, dasßdie meistenMusterstückebis nahe
vor dem Brüche sich gleichförmigstrecken,dann sich aber an einer

oder zwei, zuweilenauch drei Stellen bedeutender ausdehnen.
33. Bei manchen Eisensorten existirt ein Unterschiedzwischen

Verlängerungvon kleinen Stücken Und langen Stangen, während
bei andern in dieserHinsichtkein Unterschiedmerkbar ist.

34. Die Seitendimensionen der Probestückebilden einen wichti-
gen Factor beim Vergleichder Endverlängerungzein Umstand , der

bis jetztübersehenwurde.

35. Der Stahl verliert an Festigkeitdurch das Härten im

Wasser, während er durch das Härten in Oel sehr bedeutend an

Festigkeitgewinnt. -

36. Je mehr man Stahl vorher erhitzt, natürlichohne ihn zu
verbrennen, desto größerwird dessen Festigkeitnach dem Eintauchen
in Oel.

(Schlnß folgt.)

Das Kupfern eiserner Schiffsböden. Seit der Einfüh-
rung von Peacock7s und Buchan’s werthvoller Eompositionzur

Verhinderung des Ansetzens von Seegras und Schaalthieren schien
die Frage des Reinhaltens der Schiffsbödenabgethan zu sein. Die

Anwendung dieser Eompositionbedingt jedocheine öftereDocknng
des Schiffes; man ist daher noch immer nicht zufriedenund wünscht
für eiserne Schiffe ein Schutzmittel, welches diese mehrereJahre hin-
durch reinhält.Man kommt in Folgedessenauf die Kupferhäutuug,
allein dieseMethodebietet natürlichwegen der galvanischenEinwir-

kung des Kupfers auf das Eisen ebenfalls große Schwierigkeiten.
Daß Mißliche in der Reinhaltung eiserner Schiffeiist eines der

Hauptmotive der englischenAdmiralität, daß sie das Holz dem Eisen
zum Bau der Kriegsschiffevorziehtund wird ohne Zweifel in der

nächstenParlamentssitzungangeführtwerden zur ErklärungderAn-

häufungvon Schiffbauholzin den engl. Docks Das Kupferneiser-
ner Schiffe ist sehr kostspielig,es kommt für ein Fahrzeug von

1000 Tonnen auf 2000 Pfd. Sterl. zu stehen. Auf die Eisenhaut
des Schiffes werden vertieal in passendenAbständeuschmaleT-Eisen
genietet, zwischendiese kommen Holzplankenund auf diese wird in

der gewöhnlichenWeisedas Kupfer gespiekert. Der auf solcheArt

behandelte Dampfer Jron Gem ist von einer Reise zurückgekehrt,
da jedochdiese verhältnißmäßigkurz gewesenwar, so konnte man

nicht beurtheilen, ob eine galvanischeAction bereitsstattgefunden
habe. Erst die Zeit kann darthnn, was weniger kostspieligist: das

Docken und Elieuanstreichennach jedesmaligerReise nach Jndien
oder das Kupfern in der beschriebenenWeile-

(Nauti-ca1 Magazik1e.)

Minium Von Eisen. DieGesellschaftAcademie Natio-
nale hat Hrn. de Eartier für seer Präparationvon Minium de

fer d’Anderghe1n( der Name Fabrikationsortes in Belgien) eine
Medaille ertheilt. Die Soclete d’Encouragementund die Soeiete
Centrale des Architectes von Paris, haben gleichfallsvortheilhaft
über das Product berichtet. Das Eisen-Minium soll allen Zwecken
des Weißbleiesund anderer PräparationengleicherArt entsprechen,
dochdabei Mehr Festigkeitbesitzen,billiger und dauerhaftersein, und

einen befoUdern Werthhaben, das Eisen vor Oxydationzu bewah-
ren Und die Oberflächedes Holzes zu härten. Es soll frei von

Säure nnd nicht leicht dem Verderben ausgesetzt sein nnd auf dem

Eisen glatt wie ein Firniß liegen, indem es zugleichdie Luft voll-

kommen abhält. Auf belgischenEisenbahnenund Dampfern ist es

allgemeinim Gebrauch, ebenso in der Armee und in den Gefäng-
nisseu. Es wird mit Leinöl angemacht,hat eine dunkelbrauneFarbe,



hält eine bedeutende Hitze aus und giebt, gemischtmit Theer, eine

vortrefflicheLabsalbefür Boote und andere Fahrzeuge.
(Mitchell’s steam shipping joumal.)

Verbesserungen in der Stahlfederfabrikation. Mr·

Clark hat sich für England eine Erfindung patentiren lassen, die
darin besteht, die Stahlfedern elastischerzu machen, sie besserdem

Halter anzupassennnd zu verhindern, daß sich die Spitzen zusam-
menziehen. Zu«demZweckist eine Spalte von T--Form in dem

Theil der Feder angebracht, der in den Halter gestecktwird. Ob die

Form der Spalte genau die angegebeneist, ist gleichgültig; dieBreite

ll
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der Oeffnung der Spalte und die Länge der Spalte ist abhängig
von der Größennd Längeder Feder; es ist auchgleichgültig,ob statt
einer Spalte zweioder drei in jede Feder gemachtwerden. Dieselbe
Borrichtnng kann auch bei Gold-, Silber-— oder Platinafedern ange-

bracht werden. (Mechanics Magazine.)

Cvnsttmte Batterie. Zur Darstellung von Magnesinm
nnd auch für andere ZweckebeschreibtArthur Reynolds in dem

Uhemical News eine sehr billig arbeitende constante Batterie fol-
gendermaßen:Man läßt sichaus der sogenannten Gaskohle Gefäße
von beliebigerGrößemachen, in·dieman eine Auflösungvon Eisen-
chloridgießtnnd statt Zink- Eisenstäbehineinstellt. Die Batterie

ist deshalb constant, weil die ergänzendeFlüssigkeitimmer dieselbe
bleibt, da das als EisenchlorürgelösteEisen sich an der Luft höher

lvxydirtzu Eisenchlorid,das zu Boden fällt, wenn es sehr basifchge-
worden ist; dieselbeMenge Eisenchloridreicht für lange Zeit ans

nnd man hat nnr nöthig,ab nnd zu etwas Salzsäurehinzuzufügen
Diese Batterie ist besonders für die Darstellung des Magnesiums
aus Seewasser erfunden. Das Seewasser wird abgedampftund das

Chlornatrium und der fchwefelfanreKalk durch Krhstallifationent-

fernt, die Mutterlange zur Trockene gebracht,"gefchmolzenund die

schmelzendeMasse durch die eben beschriebeneBatterie zerfetzt,wo-

nach sichmetallischesMagnesium ausscheidet.

Federn Mit constanter Kraft, von Herrn Cagniard de

Latour. Bekanntlich wirken die Federn im Allgemeinennicht stets
mit gleicherKraft. Herr Cagniard de Latour bemühtesich,eine Fe-
der zu entdecken,welchemit eonstanter Kraft wirkte. Man kennt die

sogenannte barometrischeLeere; allein bisher ist Niemand auf den

Gedankenverfallen, dieselbefür den angedeuteten Zweckzu benützen.
Wird eine senkrechteRöhre, welchean dem unteren Ende geöffnet,
an ihrem oberen geschlossenist, theilweisein ein Quecksilberbad ge-
taucht nnd dadurch andem oberen Ende dasjenige hervorgebracht,
was man eine barometrischeLeere nennt, so genügtes, die Röhre
Von unten nach oben zu ziehen, um in Folge des atmospärifchen
Drnckes einen Widerstandhervorzubringen,der ziemlichconstant ist.
Auf diese an sicheinfacheJdee gründetsichdas in Rede stehende
Verfahren Dasselbeist natürlichauch mittelst anderer Flüssigkeiten
ansführbar. Es leuchtetübrigensein, daßdie Jerdiinstnng der an-

gewendeten Flüssigkeit,so wie das Gewichtder eingetauchtenRöhre
den Widerstandwenigerconstantmachenmuß, als wenn man bloßden
Druck der Atmosphäreauf die obere Oeffnungder Röhrezu besiegen
hätte. Indessen ist die Jdee offenbarrichtigund verdient Beachtung.

GinfaehesMittel, in Reproductionen von Zeichnung
gen die Linien klar zu erhalten. Es ist bekannt, daß bei

Anfnahmen Von Stichen 2e. bei etwas langer Expositivn die Liniexl
leicht verschleiern. Man schriebdies stets dem schwachenLichtzu,
was selbstdie schwärzestenLinien reflectiren. Coleman Sellers hat
jedochmchgewiescu,daßdieseErscheinungvon dem Lichtherrührt,
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was von der Hinterfeiteder Negativplattereflectirtwird· Um diese
Resleetionzu vermeiden, legt er nachRussel’sVorschlagein passendes
Stück nassen rothen Löfchpapiers auf die Rückseitedes Nega-
tivs. Jn dieser Weise kann man — wie er experimentellfand —

sehr lange belichten,ohnedaß eine Verschleierungder Linien·eintritt.
So bekam er ohne dies Papier bei 40 Seennden Expositionganz

verschleierte«Striche,mit dem Papier dagegenselbstbei 3 Minuten

Expositionnochein klares Bild. (PhiladelphiaPhotogr.)

Hilfe Gleichgewichtsthiiren. Jn demsfbekanntenSom-

merset House, das gegenwärtigim Besitz der Regierungin London
·

(»(Z)) i-

c
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ist, hat der Director des Stempel- und SteuerdepartementMr.Hill
folgendesehr nachahmungswertheThüren eingeführt.Obgleichsich
die Zeichnungselbst hinreichenderklärt, wollen wir doch noch Fol-
gendes bemerken: Die Thürflügelaa drehen sichmit den Thüren.
Sobald die eine Thür geöffnetwird, muß sichdie Zahnstange b rück-

wärts bewegennnd dadurch die andere Thür in der entgegengesetzten
Richtung öffnen. Die Roller c o sind angebracht,um zu verhin-
dern, daß die Zahnstange sich senkt und sich leichterbewegt. Die
Blöcke d d sind im Mauerwerk des Gebäudes befestigt. Die

Drehlinge e e sind lose auf der Stange b und durch die Springfeder g
auseinander gehalten. Bei ff ist die Stange b verdickt, nm die

Drehlinge e e vorwärts gegen die Springfeder g verschiebenzu
können. DieseThürenhaben den Bortheil, daßsie auch durchden

stärksten Wind sich nicht öffnen können, trotzdem sie kein Schloß
haben; denn wenn auch der eine Thürflügeldem Zuge nachgeben
wollte, somüßtesichder andere gegen den Zug öffnen,was unmög-
lichist. (Mechanics Magazine.)

Dunkles Violet. Es ist eine den Färbern wohlbekannte
Thatfache, daßman mit Anilin-Biolet nicht dunkle Nüancen färben
kann. Jn Folgendemwollen wir ein Verfahren angeben, anf Wolle

sehr dunkle Nüancen mit Anilin-Violet zu färben, — ein Verfahren,
das sehr billig ist und gute Resultate liefert. Man beizt die Wolle

ziemlichstark mit Thouerde-Natron und färbt sie dann in einer Ab-

konfnng
von Blaiiljolz. Die Wolle wird dann nicht blau, sondern

vio· t, das aber einen Stich ins Graue hat nnd deshalb nicht schön
ausfiehtzwenn man aber hierauf etwas Anilin-Violet färbt, erhält
man einen reinen, schönenFarbenton, der um fo tiefer wird, je mehr
Anilin man anwendete. Man kann die Färbungso vornehmen,daß
man die gebeizteWolle zuerst in Blauholz färbt und dann zu diesem
Bad so viel in Spiritus gelöstesAnilin-Violet hinzuthutals nöthig
ist, um die gewünschteNüanee zu erzielen; die Quantität des letzte-
ren ist unter allen Umständensehr gering. Man kann auchlSchak
tirnngeU auf Wolle erzielen,wenn man die Beizenimmer gleichstark
anwendeb die Farbebäderaber nm so schwächer,je heller dle Schat-
tirung fein soll. — Denn man die mit T·honerde-Natrongebeizte
Wolle mit Blanholzfärbt nnd dann Fnchsindarauffärbt, erhält
man brauueTöne von sehr verschiedenenNüancen, je nachder Stärke

der Blanholz-Abkochungnnd der Menge des zugesetzten Füchsin.
Diese Farben find lebhaft, feurig nnd so billig, Paßsie größereAn-

wendung verdienen. Abgesehenhiervon wirddie Farbe des Blau-

holzesdurchdas Auffärbenmit Anilin bei Wettern ächterals sieohne-
Anilin für sich allein ist. — Je nach der Verschiedenheitdes Beiz-

mittglsgiebt Blanholz-Abkochungnoch mehrere ganz ansehnliche
Far en.

Brücken Von Stahl. Nachdem der holländischeJngenieur
Mitis im Jahre 1828 eine Brücke von Stahl über die Donau bei

Wien gebaut hatte, nahm Hr. Waldorp, der Jngenieur der nieder-

ländischenStaats-Eisenbahn dasselbe System im letztvergangenen
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Jahre auf und baute drei Eisenbahnbrückenin der Nähe von Mast-
richt, zu welchenJohn VWWU ör Eo. in Shefsield das Material lie-

ferten. Alle drei Brücken sind nach dem Gitterträgerprincipcon-

struirt; die Spannung einer jedenbeträgt30 Meter und die Breite

43Z4Meter. Das Gewichtdes Stahls in den beiden Hauptbalken,
welchejedeSpannung bilden, beträgt400 Etr. Die Tragkraft der

Balken, sowohl der Längewie der Quere nach, beträgt820 Etr.

pro Quadratzoll. Das Material kostetpro Ton 25 Pfd. St., also
pro Etr. 8 Thlr. 10 Sgr. Die Kosten des Aufbauens der Brücken

waren nicht größer als bei einer eisernenBrücke. Die Regierungs-
probe wurde am 1. März 1864 gehalten, indem das Quadratineter

mit 900 Kilo belastet wurde, oder 18 Etr. pro Quadratmeter, oder

25 Etr. pro Längenfuß Diese Belastung ruhte 15 Stunden auf
der Brücke und die Abweichungbetrug nur 4 Eentimeter = 1 1X2Zoll.
Nach Entfernung der Belastung nahm die Brücke ihre normale Po-
sition sofort wieder ein. Pian hat gefunden, daß die Festigkeitdes

Stahles sehr erhöhtwerden kann, wenn man ihn in Oel abkühlt;
Mr. Kirkaldyhat gefunden, daßStghlstangem wenn sie nach der

ErhitzunginOel abgekühltwaren, um 75 Oxzfesterwaren, als solche,
die in der Luft oder in Wasserabgekühltwaren. Bei der Anwendung
von Stahl zu Brücken werden 500X0an GewichtgegenüberEisen ge-

spart, und obgleichStahl viel theurer ist als Eisen, wird eine Brücke

vonsStahl billiger sein als eine solchevon Eisen. Eine Brücke von

600 Etr· Gewicht an Eisen wird ca. 540 Pfd. St. kosten,während
eine gleicheBrücke von Stahl nur ca. 300 Etr. wiegen und nur ?

500 Pfd. St. kostenwird. Das Ton Eisen ist zu 18 Pfd St. an- ?

genommen und das Ton Stahl zu 34 Pfd. St.

(Mechanics Magazine-)

Der atmosphärischeFallhammer von Grimshaw in

Birmingham. Jn Birmingham ist ein atmosphärischerFallham-
mer in Thätigkeitgesetztworden, der folgendeConstructionhat: Eine

durch einen Riemen getriebeneLuftpumpetreibt Luft in ein Reser-
voir, welchesso construirt ist, daß es zugleichdas Gerüstedes Hain-
mers bildet. Dieses Reservoir stehtmit einem Cylinder in Verbin-

dung, dessen Kolben so leicht geht, daß er mit der Hand auf und

nieder bewegt werden kann, und an seinem unteren Ende den Hain-
merkopfträgt. Vermittelst eines Schiebers, der den Zutritt der Luft

werden.

zum Eylinder früheroder späterabschließt,kann die Geschwindigkeit
des Hammers beliebigverändert werden. Das Reservoir hält einen

sehr starkenDruck aus, und man kann daher die Luft in demselben
aufspeichern,um dann den Hammer mit sehr großerKraft arbeiten

zu lassen; ein Sicherheitsventilverhindert die Steigerung des Drucks

über eine gewisseGrenze. Dieser Hammer soll bedeutend weniger
Betriebskraft brauchen als ein gewöhnlicherDampfhammer nnd

weniger Reparatnren ausgesetzt sein; auch ist er in der erstenAnlage
billiger. (Civi1Engineer, Oct. 1864 p. 307.)

Baumwvllsamenöl. Die Samen werden nach Pols durch

eiserne Walzen zerkleinertundjin eisernen Pressen gepreßt,wobei

ein dunkles Rohöl nnd ein zurkThierfütteruiigausgezeichneterOel-

kuchenerhaltenwird, 100 Th. des rohen Oeles werden mit 12 Th.
einer Lösungvon 320 B. versetzt,die aus 100 Gallonen (’a4,5 Ltr.)
kochenderPotaschelösungvon 420 B» 5 Gall. Lösung von Wein-

säuresalzenvon 420 B. und Kalkwasservoll 100 B. besteht. Diese
Lösungwird mit dem heißen,fast kochendenOele gemischt,das Ganze
2 Stunden umgerührtund 24 Stunden stehengelassen, worauf das

Oel seine dunkle Farbe verloren haben wird und filtrirt werden

kann. Nachdemfiltrirt und beinahe alles Oel abgezogenist, bleibt

ein Rückstandmit etwas Oel, der mit etwa 10 Bolumenprocenten
von starkem Salzwasser 2 Stunden gekochtwird. Das Oel steigt
auf die Oberfläche;der Rückstandwird in der Kälte fest, von Salz-
wasser frei und kann wie gewöhnlichzu einer guten Seife verwendet

(Bayr. G.-Bl.)

Der Stoßboden der Geschlitze. Neuere Experimente ha-
ben erwiesen,daß die gezogenen Geschütze,welchemit starken Ladun-

gen «feuern,einen flachenStoßbodenbesitzenmüssen. Früherhielt
man die halbrunde oder conischeForm für die beste; jetzt aber hat
man gefunden,daß in Folge der Züge der Kanone die Rückwirkung
von der Projectilbasis sich gegen das Centrum mit einer bohrenden
Wirkung richtet. Das gleicheResultat beobachtete man bei der

Wirkung des Pulvers in preußischenKanonen. Jn Folge dessen ist
die flache Form des Stoßbodenskürzlichin den königl.englischenAr-

senalen adoptirt worden. (Giornale della Marina.)

cEintheilung-Inans dem Laboratoriumdes
Das Erschweren der Wolle. Es ist bekannt, daß Seide

beimYFärbeneiner Procedur unterworfen wird, wodurchihr minera-

lischeKörpereinverleibt werden, um sie schwererzu machen. Das- I

selbeVerfahren wird jetzt auch bei Wolle angewendet, und zwar ist
»

E Veränderung nicht ganz widerstehenkann, so ist anzunehmen,daßder Körper,der zum Schwermachenangewendet wird, nicht, wie zu-
erst vermuthetwurde, Schwerspath,sondern schwefelsauresBleioxyd

3

Eine carmoisinrotheWolle wurde verbrannt und in der Aschewaren
·

l stehenkönnen. Diese Bermuthung wurde durchden Versuchbestätigt,12 o-»schwefgksauresBleioxyd,was»aufdie Weisehineingebrachtist,
daßWolle mit einer Lösungvon essigsanremBleioxyd erwärmt und

dann Schwefelsäurehinzugesetztwird und zwar etwas mehr, als zur
Zersetzungdes Bleizuckersnöthigwar. Der Ueberschußvon Schwe- ;

·

J so lange es sichnur um die kaufmännischeSelte der Frage dreht;fePure
war nöthig, um die Wpllezu beizen,weil sie sonstnicht so

vie von dem erschwerendenMittel anUIMMt. Es ist anfalleUd-
daß die Wolle schwefelsauresBleioxyd so leichtaufnimmt, dagegen
schwefelsaurenBaryt fast gar nicht, denn wenn man Wolle mit der

I

Lösungirgend welchenlöslichenBarytsasz warm behandelt und

dann Schwefelsäurehinzufügt,so läßt llch der ganze Schwerspath
aus der Wolle auswaschen. Eine Probe vollständiggetrockneterund

gewogener Wolle wurde mit verschiedenenBarytsalzenUnd Schwe-« .

felsäsurebehandeltund zeigte nach dem Auswaschenund Trocknen

dasselbeGewichtwie vorher, es war im Gegentheilnoch ein kleiner s
Verlust, der wohl herbeigeführtsein mochte durch das Auswaschen i

seiner Fasern aus dem Garn. Zusammenhängenddamit ist es auch,
daßdie Wolle, die mit Schwerspath behandeltist,ldnrchdieseOpe-
ration durchaus nicht weißergeworden ist als vorher. Man sollte
glauben, daß die weißgelb·liche,ungebleichteNaturwolle eine ent-

schiedenweißeFarbeangenommen haben müßte,wenn sie 10 Wo
schwefelsauresBleioxyd aufgenommenhat —- allein dieses ist nicht
der Fall. Jm Gegentheil, die so imprägnirteWolle sieht beinahe
gelber als vorher, wahrscheinlichweil der Schwefel,der zur Consti-
tution der Wollenfaser gehört, einen zwar schwachen,aber dochun-

-

I)1-. ztlullain Wirtin,jiågersttasie63a.

verkennbaren Einfluß auf Bleisalze ausübt. Aus diesemGrunde

kann man Wolle mit Bleisalzennichtweißfärben, denn wenn schon
das schwefelsaureBleioxyd, das am schwerstenvon allen Bleisalzen
durch Schwefelverbindungenin Schwefelbleiverwandelt wird, dieser

alle übrigenBleisalze, in denen das Bleioxyd mit einer schwächeren
Säure verbunden ist, dieser Neigung noch weniger werden wider-

denn Bleiweiß auf der Wollenfaser erzeugt, färbtedieselbenicht

weiß,sondern bräunlich. Das Erschweren derWolle eineMaß-
regel, durch die der Consument nicht wesentlichbeeintrachtigtwird,

die Erschwerung der Wolle mittelst Bleisalzen·kannaber für das

consumirende Publikum in sofern sehr nachtheiligwerden, als die

wollenen Unterkleider, die auf bloßem Lejbegetragen werden, der

Gesundheitsehr schädlichwerden können: statt ihr förderlichzu sein.
Die Möglichkeit,daß-hierbeiBlelsalzein den Organismus überge-
führtwerden,ist kaum zu bezwelfeln Aus diesemGrunde ist das

Erschweren deriWolle mittelstBleisalzensehr verwerflich, weil es

aber in der Praxis geübtwird, deshalb wollen wir hier darauf auf-
merksam machen und das Publikum davor warnen.

Chromgclbo Die Darstellungeines recht schönenChromgelb
ist nicht so leicht als es scheint,und zwar gilt dieses in sofern, als es

nicht immer gelingt, ein recht helles Kanariengelb zu erzielen, viel-

mehr zeigt der Niederschlagoft einen Stich ins Orange, der nicht
immer sogleichauftritt, sobald der Niederschlagerzeugt ist, sondern
oft erst UachWochen. Diese Veränderungdes Farbentons ist nicht
schönund wird von allen denen nicht gewünscht,die mit Ehroingelb
zu färbenoder zu drucken haben. Man kann sich vor der Verände-

rung des Farbentons etwas, aber nur bis zum geringen Grade



fchützen,wenn man den erzeugten Niederschlag im Dunkeln stehen
läßt, eine Maßregel,die unter allen Umständen.nnr sehr geringen
Werth hat. Der Grund, warum so leichtder Stich insOrange auf-
tritt, ist folgender: Das nentrale chromsaiireBleioxyd ist kanarien-

gelb, das basischeSalz ist orange, ebenso gefärbt,wie das doppelt-
chromfaure Kali, und das erstere hat, wie die meistenBleioxydfalze,
Neigungbasischzu werden, nnd Verändert deshalb mit der Zeit sei-
uen Farbentoup Diese Veränderung bleibt nie aus, wenn man

essigsauresBleioxtsdzur Zersetzung des chronisaurenKali anwendete,
ans Gründen, die noch nicht aufgeklärtsind. Ob das nicht völlig
ausgewascheneefsigsanreKali allmäligin der nahen Berührungmit
der leicht reducirbaren Chromsäure,die Bildung basischerVerbin-

dungen dadurch befördert,daßsichkohlensauresKali bildet, — oder

ob das essigsanreBleioxydDoppelverbindungenmit dem chroinfauren
Bleioxyd bildet, die allmähligan der Luft basischwerden, — oder ob

schonder geringsteUeberschußvon essigfauremBleioxyd hinreichend
ist, allmählichden Farbeiitonszu nüanciren,— genug, die Thatsache
ift da, daßman sichvor dem Rötherwerdendes Chromgelbnichtschützen
kann, wenn man effigfanres Bleioxydanwendete. Man hat aber

diese Veränderungnicht zu befürchten,wenn man falpetersaures
Bleioxydzum Fällen anwendete und die Lösungdieses Salzes in die
des chromsaurenKalis goß, so daßnochkleine Antheile des letzteren
Salzes unzersetztbleiben. Unter Umständenkann die Verwendung
des salpeterfauren Bleioxyds zu theuer sein, aber nicht unter allen

Umständen.

Otalfåute. Jn der polyt.Ges. zuBerlin wurde der Darstellung
der OxalfäureErwähnunggethan, wie sie im größtenMaßstabein

England ausgeführtwird, aber auchgegenwärtigschonin Berlin in der

chemischenFabrik des Herrn Kunheim. Dem Vernehmen nach ge-

schiehtdie Darstellung in folgender Weise: Ein atomistifchesGe-

menge von Kali undNatron wird mit fein gemahlenemHolzgemischt
nnd mäßigerhitzt,wobeiBildung vonOxalsiiure eintritt. DieMenge
der gebildetenOxalsäure ist abhängigvon der Temperatur; letztere i

darf kaum über 225 0 Wärme gesteigertwerden, weil diesesdie höchste
Temperatur ist, dievon der Oxalfäure vertragen wird. Das gebil-

l
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dete oxalsaure Kalinatron wird mit Kalkmilch zerfetzt; Kali und

Natron gehen in Auflösung und können zu neuen Portionen ver-

arbeiiet werden, währendder gebildeteoxalfaure Kalk, durch Filtra-
tion getrennt, mit Schwefelsäurezerfetztwird. Um die Filtrationen
zu beschleunigenund das Answaschen der Niederschlägezu vervoll-

kommnen, wendet man Luftpumpen an. Theoretischsollte bei dieser
Methode nur dieSchwefelsäurennd derKalk verloren gehen,indessen
in der Praxis stellen sichdochbedeutende Verluste an Kali und Na-
tron heraus. Jn der Wissenschaftist dieseMethodeschonlange be-

kannt, in der Praxis ist dieselbein den letzten Jahren eingeführt
worden. Daß sie sich lange in der Praxis behauptenwird, haben
wir Gründe zu bezweifeln.

Die Verfälschungfetter Oele. Jn Rücksichthieran wurde

in der polytechn.Ges. zu Berlin Folgendes erwähnt: Die Verfäl--
schnngvon Rüböl mit Harzöl kann jetztnicht gut vorkommen, da das

Harzölthenrerist als Nüböl Man erkennt die Verfälschungsofort
durch den Geschmackund durch»dieSenkwage, da das verfälschteOel

specifischschwererist. Die Verfälschnngmit Senföl ist «daran zu
erkennen-,daß letzteres etwas trocknet, was bei Rüböl nicht der Fall
ist; man soll die Verfälschungdaran erkennen können, daß, wenn

man zu dem fraglichenOel etwas verdünnte SchwefelsäurenndZink
thut und auf die Oeffnung des Gefäßes ein mit Bleizuckerlöfungbe-

fenchtetesPapier deckt, letzteres schwarzwird, weil das fette Senföl
etwas Schwefel enthält, der zur Bildung von Schwefelwasferstosf,
also auch zur Bräunung des Bleipapiers Veranlassunggiebt. Vor-

sicht ist aber hierbei anzuwenden, da das rohe Rüböl auch etwas

Schwefelenthält, also ebensoreagirt wie Senföl, auch wenn letzte-
res nicht darin war. — Die Verfälschungdes Leinöl mit Senföl
sollhäufigervorkommen, vor welcherVerfälschunggewarnt wurde,
da der- ans solchemOel gekochteFirniß gar nicht trocknet. Wenn

auch das Senföl ein trocknendes Oel ist, so trocknet es dochviel zu
langsam, als daß es zu Firniß verwendet werden könnte. Die ge-
naue Untersuchung verfälschterfetter Oele hat ihre großenSchwie-
rigkeiten, da Jrrthümer hier leichtmöglichund die Wissenschaftnur

unvollkommen Aufklärunggiebt.

Kleine IUi
Der Verein engl. Jngenieure in London.

Sitzung des Jngenienr-Verein-s zu London trug der Vorsitzendevor, daß
der gegenwärtigtagenden Parlamentssefsion nicht weniger als 595 Petitio-
nen für die Coneesfionen zum Bau von Eisenbahuen vorliegen, seit 1846,
der Zeit des englischenEisenbahnschwindels,die größteAnzahl. Im zehn-
1neiligen Umkreise von London allein sind 360 Meilen neuer Eifeiibahnen
projeetirt. —- Jn Rücksichtans die Veutilation unterirdischer Eisenbahnen
bemerkteder Vorsitzende, daß es-gut wäre, diesen Loeomotiven so große I
Kessel zu geben, die hinreichenden Danips der Maschine gebenkönnten,wenn ;

Man dürfte diesie auch während der ganzen Fahrt kein Feuer erhielten.
Kessel nur an den Abfahrtsstellen heizen und könnte von hier aus den Rauch
leicht an die Erdoberslächeleiten. Es wurden zu dem Zweck großeKessel
von Gußeisenvorgeschlagen,denen man eine großeZukunft vorhersagte. Um
in den unterirdischen Eisenbahnen den Wafferdanipf fortzuschaffen, wurde

vorgeschlagen, den gebrauchtenDampf nicht in den Tunnel gelangen zu
lassen, damit sich derselbean den Wandungen eondensirt, sondern in einen

Behälter zu blasen, der zwischenden Schienen liegt, in welchem sich der-

selbe eondensiren kann. Den oberirdischenEisenbahnen, die in Städten über
die Häuser hinweggeführtwurden,sprach man gegenüberden unterirdischen
Bahnen die Zukunft ab, weil die ersteren die Häuser schnell zerstören."—
Jn Rücksichtans die neulich von Armstroiig ausgesprocheneBefürchtmig,die

baldige Erschöpfungder Kohlenlager betreffend, sprach der Vorsitzende die

sehr richtige Ansichtaus, daß diese Wahrscheinlichkeitsberechuunggeringen
Werth habe, weil immer neue Kohlenlager aufgefunden würden, die unsere
lekllllft Wieder auf Jahrhunderte sicher stellen. Ob unsereKohlenfelder in
500 Jahren oder in 1Q0()Jahren erschöpftsein werden, ist ziemlichgleich-
gültig, weil ohneZWeIfeldie Menschen, langebevor dieseZeit eintritt,
neue Kräfte sich dienstbar gemacht haben werden, um Warme mid Licht zu
entwickeln.

Petroleunu Die Dl1lwe11dbarkeitdes Petrolenm zum Heizen der

Schiffskesselnnd der größereVor-theil,den dasselbe gegenüberten Stein-
kohlen gewährt,giebt in den zustaiidigenKreisen in England viel Stoff zu
Debatten. Jn der letzten Sitzung der United Service lnstitntjon platzten
die Geister über diesen Gegenstandsehr beftlg aneinander. Beide Parteien

Jn der letzten

ttheilnngen.
führten viel für nnd wider an und einigteii sich.schließlichdahin, noch wei-

tere.Verfuche anzustellen, ehe endgültigüber die Vortheileund Nachtheile
entschiedenwerden könne. Der erste Lord der Admlralitähder Herzog
von Somerset, erklärte, daß sobald die Admiralitätneue Kessel für die

Mariue wird bauen lassen, sie die weiterenVersucheunt Petroleum berück-

sichtigen wird, resp. die neuen Kessel aus die Anwendung desselben ein-

richten lassen wird.

Neue Seidenr aup en Nach einer Mittheilnng von Grimm-Meine-
ville (Oompt. read. le., S. 438) an die französischeAkademie haben
H rrera und Fauvety in der Mission von«(s.orrientesam rechten Ufer-des

Urignay eine neue Seidenraupe entdeckt, die daselbst auf einer Mimose (1v1j-
mo·a farnesiana) in lmgeheuren Mengell VorkommdDie orangefarbenen
Coeons enthalten eine sehr feine und sehr rein-e-Seide: Guärin hat den

Schmetterling Bombyx Fauvetyj genannt. Es ist Aussichtvorhanden, daß
bald lebende Cocons nach Frankreichgelangen werden.— Gleichzeitigwurde

mitgetheilt,·chlßzu Vincennes einer der 69 Coeons vom Bombyx Atlas,

welche Capxtain Hutton aus dein obern Hinialaya gesendet, ausgeko en

ist. Der Cocon dieses Jiisects wiegt 9 Grammes, während diejenigenvon

Bombyx Mori und B. Cynthia in der Regel nur 2 Grammes wiegen.
Die Aeclimatifation dieses Bornbe ist wahrscheinlich, da die Raupe auf
Beisberis asiatjca lebt, diese aber, wie ihre Verwandten aus dem Hima-
laya und»Neapel, schonlängst bei uns eingeführtsind und in unseren Bakk-
anlageU lebe gut gedeihen. (Llnnal. d. Ludw. Wochenbl. Nr. 42.)

Der Zuckervserbranch in England nnd Fjankkeickierreichte
nach amtlichen Daten folgende Höhe: England im Jaker 1863 480,000
Tonnen, 1846——1850durchschnittlich280,000 Toiinen,»»1800—1854·durch-
schnittlich357,000 Tonnen; Frankreich im Jahre 1800 260,000Tonnen,
1846—1850 durchschnittlich112,000 Tonnen, 185()·—·1804durchschnittlich
119,000 Tonnen. Demnach hat sich der Verbrauchin 18 Jahren ver-

doppelt — ein wichtiger Beleg für das steigendematerielle Wohlbefindeie
der Bevölkerung

Alle Mittheiluiigen, welche die Versenduug der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggvld Verlagshandlung in Berlin
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan Dr- Otto Dammer in -Hildburghausen, zu richten.

F. Bekggold Jerlagshaiidlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlichF. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Bacnfch iU Leipzig-


